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dortigen Friedensrichter zu, der die Anschläge wechselt,
um bei der Leserschaft, wie sich das für einen Friedensrichter

geziemt, stets interessant zu erscheinen. Seit
Beginn der Jungwehrübungen ist im Kasten folgender
«Geistesblitz» zu lesen:

Wenn du auf Erden
willst blödsinnig werden,
geistig verwelken,
an gar nichts mehr denken,
dich moralisch begraben,
keine Freiheit mehr haben,
dann in der Tat
werde Soldat.

Für die J u n g w e h r.
Illustriert wird dieser hochstehende Text mit einem

Kriegerkopf, dem der Unterkiefer weggeschossen ist.
Der neutrale Friedensrichter von Arbor felix muss furchtbar

lange Dienst geleistet haben, dass sich sein geistiges
«Verwelken» durch sein blödsinniges Verslein so
auffällig offenbart. Ob er in seinem Amt auch so «neutral»
denken kann? Hoffentlich gelingts ihm dort besser. M.

Hochalpine Bergungsübung

Im diesjährigen Wiederholungskurs des Bündner
Regimentes wurden in der dem Kommando des Skioffiziers
der Brigade 18, Herrn Hptm. Jost, unterstehenden Geb.
I.-Kp. 111/93 die Bergführer zu einer Gruppe vereinigt,
die unter Leitung eines Offiziers (Lt. Ch. Teufel) die
Aufgabe hatten, sich vorgängig grösserer alpiner Besteii-
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Die Truppensanität transportiert den Verletzten auf die
bereitstehende Bahre.

Les sanitaires de bat. deposent le blesse sur un brancard
prepare pour le transport.

gungen vor allem in Seiltechnik auszubilden. Als Ab-
schluss dieser Uehung wurde im Verein mit der
Truppensanität der Transport eines Schwerverletzten
geübt.

Durch die Sanität erhielt der «Verletzte» eine
kunstgerechte Fixation des rechten Beines, da man einen
Oberschenkelbruch annahm, der jegliche Selbsthilfe im
Ernstfall verunmöglicht hätte. Hierauf wurde der Patient
auf die Bahre festgebunden, indem man ihn mit
Leibgurten in Brust- und Hüfthöhe anschnallte. Um ein auf
die Dauer schmerzhaftes zu starkes Hängen in diesen
Riemen zu verhüten, wurde ein weiterer Riemen derart
am Fussende befestigt, dass der Verunglückte mit dem
gesunden Fuss darauf aufstand.

Als Bahre stand das gewöhnliche Modell Weber, aus
zwei Teilen bestehend, zur Verfügung, das den Nachteil
hat, dass seine umlegbaren Füsse leicht an Felsvorsprüngen

hängen bleiben und dabei beschädigt werden. Um
dies zu verhüten, und um überhaupt eine grössere Solidität

zu erzielen, waren die Bahrenholmen durch starke
Rundhölzer verstärkt worden, wobei durch Einkerben
ein Durchreiben der verbindenden Riemen verunmöglicht
werden musste, da sonst auf grössere Distanz ein
Bahrenbruch zu riskieren gewesen wäre.

Befestigung des Verletzten auf der Bahre.
On fixe solidement le blesse sur le brancard.

Die Bergführer befestigten nun am Kopfende zwei
Seile an der Bahre, während ein Drittes den Verletzten
selbst sicherte. Je zwei Führer hielten ein Seil, ein
weiterer Bergführer begleitete den Verletzten über die
Felswand hinunter und hatte dafür zu sorgen, dass der
Transport möglichst stossfrei erfolgte, da jede stärkere
Erschütterung für Verletzte dieser Art mit grösster
Wahrscheinlichkeit den sofortigen Tod zur Folge hätte.

Der Transport gelang dank der Gewandtheit der Führer

sehr gut, bewies aber die grosse Schwierigkeit
solcher Bergungen im Hochgebirge und die Notwendigkeit,
über ausgebildete Bergführer in den üebirgstruppen zu
verfügen, da es doch infolge der kurzen Dienstzeit
unserer Truppen nicht möglich ist, die ganzen Einheiten
alpinistisch auszubilden. r. h.

ZIka und Militärküche
Von Fourier 0. Hilpertshauser, Rapperswil.

Es war eine gute Idee, an der Internationalen
Kochkunst-Ausstellung in Zürich (ZIKA) auch eine Militärküche

in vollem Betriebe zu zeigen. Die Leitung lag in
den Händen eines Zürcher Zivil-Küchenchefs, der mit
zwei Mann die Aufgabe hatte, das ganze Bedienungspersonal

der Ausstellung zu verpflegen. Je vormittags
wurden Mahlzeiten auch an Besucher abgegeben. Mancher

konnte sich hier überzeugen, dass auch mit einer
Feldküche gute Mahlzeiten zubereitet, werden können.

Die ZIKA hat aber auch gezeigt und langjährige
Erfahrungen bestätigt, dass in den Kasernenküchen heute
fast durchwegs primitive Einrichtungen bestehen. Wenn
man die Entwicklung verfolgt, die in den letzten Jahren
in Hotel-, Anstalts- und Kantinenküchen inbezug auf die
Feuerungsarten vor sich gegangen ist, muss gesagt wer-



394 «DER SCHWEIZER SOLDAT» 1930

den, dass die Kasernenküchen noch weit hinter den
Anforderungen stehen, die an eine Küche solcher Grösse
und Ansprüche gestellt werden.

Ueberall finden wir in Kasernen noch die grossen,
schweren, eingebauten Kessel aus Eisen, bei denen es
direkt unmöglich ist, die Speisen restlos ziu verwerten,
weil die Kessel nicht herausgenommen und nicht
vollständig entleert werden können. Die Feuerung ist auf
Gebrauch von Holz und Kohlen eingestellt und mancher
Küchenchef und Fourier hat sich schon entsetz* über die
hohen Brennmaterialkosten, die aus einer bescheidenen
Vergütung, die aiuch noch für gar so viele Bedürfnisse
reichen soll, gedeckt werden müssen.

Die Bergführer transportieren den Verletzten an den Rand
der Felswand.

Les sanitaires transported le bless6 jusqu'au bord de la paroi
de rochers.

Was in unzähligen grossen Küchenbetrieben seit Jahren

ausprobiert und als zweckmässig, praktisch und
rationell herausgefunden wurde, dürfte nun auch für die
Kasernenküche zu Nutzen gezogen werden. Heute wird
wohl kaum an einem Orte, wo Kochgas erhältlich ist,
in einem grösseren Betriebe ein Holz- und Kohlenherd
installiert. Man bedient sich des Gases und teilweise
auch der Elektrizität. Das letztere dürfte aber für eine
Militärküche nicht in Frage kommen wegen der hohen
Anschaffungskosten und der für einen wirtschaftlichen
Betrieb unerlässlichen reichen Erfahrungen des Küchenchefs.

Dagegen ist die Gasküche berufen, auch hier
helfend einzugreifen. Die Verwendung des Kochgases ist
heute so Allgemeingut, auch so einfach und bequem, dass
jeder Militärküchenchef grosse Erleichterungen für seinen
Betrieb feststellen wird.

Die Erfahrungen gerade des letzten Wiederholungskurses

haben mir gezeigt, dass die Militärküche mit
grossem Vorteil mit Gas kocht. Wir hatten unsere Küche
in einem Hotel-Restaurant, wo uns ein guter,
mittelgrosser Kohlenherd zur alleinigen Benützung zur
Verfügung stand. Das Hotel benützt seit Jahren ausschliesslich

einen Grossgasherd. Wir hatten bald herausgefunden,
dass wir mit Gas besser fuhren und so wurde das

Frühstück, da die Küche um diese Zeit noch nicht vom
Hotelpersonal benützt wurde, stets auf Gas zubereitet.
Dadurch konnte für die Küchenmanschaft beinahe eine
Stunde Ruhe gewonnen werden. Dass wir dann naoh
Möglichkeit auch für die übrigen Mahlzeiten den Gasherd

benützten, liegt auf der Hand. Wir erkannten die Vorteile

der üasküche bald: Die Energie-(Wärme)Ausnüt-
zung stieg von ca. 35—45 Prozent bei Kohlenherd auf
70—80 Prozent beim Gasherd. Die Temperaturregulierung

musste nicht durch Herausziehen aus dem
Feuerungsloch bewerkstelligt werden. Das einfache Abdrehen
des Gashahnens besorgte dies ganz einwandfrei. Dass
auf diese Weise ganz bedeutend schmackhafteres Essen
zubereitet werden konnte, ist einleuchtend. Das
Anbrennen der Speisen, welches das im übrigen am besten
zubereitete Essen in der allseits bekannten Art schon
sehr oft ungeniessbar gemacht hat, kann ganz vermieden
werden. Der Betrieb der Gasküche gewinnt bedeutend
an Sauberkeit und auch die so kärglich bemessene Kü-
chenwäsche erfährt die grösstmöglichste Schonung.

Es wäre sehr zu begrüssen, wenn eine grosse Zahl
von Fourieren und Küchenchefs Gelegenheit bekäme,
versuchsweise auf Gas zu kochen. Es würde dann bald
die Erkenntnis durchdringen, dass diese Feuerungsart
auch in der Militärküche das Geeignetste ist. Die
schweizerische Gasapparate-Industrie ist heute auf einer so
hohen Stufe, dass für jeden Bedarf das zweckmässigste
und wirtschaftlichste Gerät aufgestellt werden kann. Die
Vorteile, die die Kippkessel bieten .im Kochen von Suppe,
Milch, Kaffee, Tee usw., fallen ganz erheblich ins
Gewicht. Vergleichen wir z. B. den allen bekannten «Bra-

l)er begleitende Führer schiebt den Verletzten vorsichtig
über den Felsen.

Un «guide» fait glisser avee precaution le bless6 par
dessus la paroi.

ten», der im offenen Kochkessel eigentlich mehr gekocht
wird, mit dem Braten, der im Bratofen hergestellt ist,
so müssen wir doch sagen, dass bei aller Einfachheit,
mit der die Militärküche betrieben werden soll, mit der
gleichen Energieaufwendung etwas bedeutend Besseres,
Schmackhafteres gemacht werden kann.

Werden auf allen übrigen Gebieten die Errungenschaften

der Neuzeit, freiwillig oder gezwungenermas-
sen, der militärischen Verwendung nutzbar gemacht, so
sollten auch im Hinblick auf eine wirtschaftlichere, sau-
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bere und einfachere Kochgelegenheit in Kasernenküchen
die heute vorliegenden langjährigen Erfahrungen der
Privatwirtschaft verwertet werden. Der Betrieb der
Gasküche gegenüber der Holz- und Kohlenküche stellt
sich auch im militärischen Betrieb nicht teurer, wohl aber
ergeben sich solche Vorteile, dass sich die Einführung
der Gasküche in Kasernen vollauf rechtfertigen wird.
Meine sehr guten Erfahrungen in dieser Beziehung lassen
es mir als geboten erscheinen, dass bei Neuanlagen oder
notwendigen Erneuerungen in Kasernen auch der
Gasküche die ihr zustehende Beachtung geschenkt werde
und nach und nach sämtliche Kasernen, deren Lage in
technischerHinsicht den Anschluss an eine Gasversor-

Die Nase des Ueberhanges wird erreicht,
l'extremitä de la corniche est atteinte.

gung gestattet, mit einer zweckmässig eingerichteten
Gasküche versehen werden. Den Bundesbehörden,
inbegriffen National- und Ständerat, war Gelegenheit geboten,

sich an der ZIKA von der Zweckmässigkeit und
Leistungsfähigkeit der Gasküche zu überzeugen. Wir
wollen hoffen, dass daraus auch die Militärküche im
angedeuteten Sinne Nutzen ziehen könne.

Questions miliinires
L'excellent ecrivain suisse qui signe Major de Valliere

nous a fait l'honneur de nous adresser une lettre sur le
service ä l'etranger. line se montre pastoujours d'accord
ni avec nos conclusions ni avec Celles du conseil federal.
Nous ne pouvons, vu le peu de place dont nous disposons
ici, entrer dans de longues considerations ä ce sujet, mais
nous sommes heureux de publier quelques passages de

cette lettre du distingue officier qui a etudie ä fond la
question:

Ce n'est que dans la seconde moitie du 19me siecle
que la notion du service obligatoire s'est generalisee.

Sous l'ancien regime, le soldat etait partout un pro-
fessionnel. Sans distinction de nationality. L'armee fran-
qaise comptait une moitie d'etrangers, l'armee prussienne
egalement. 11 y avait en France des regiments suisses,
anglais, irlandais, allemands, croates, hongrois, sous
Louis XV et Louis XVI. Les Suisses, ä certaines epoques,

ont ete la moitie et plus de I'infanterie franqaise (sous
Francois Ier et Henri IV). Un des plus grands generaux
franqais, le marechal de Saxe, le vainqueur de Fonte-
noy etait allemand, tandis que le connetable de Bourbon

servait en Allemagne. Le comte de St-üermain,
ministre de la guerre sous Louis XVI, avait fait toute
sa carriere militaire ä l'etranger. Le metier militaire
etait international et personne ne le qualifiait de honteux.
Des regiments anglais passaient d'un camp ä I'autre
suivant la paie qu'on leur offrait.

Les Suisses, les plus recherches de tous les soldats,
ont eu le merite de regulariser le service etranger, de le
codifier, en gardant ä nos troupes capitulees un carac-
tere nettement national, en les protegeant juridiquement,
en les fournissant en vertu de trait es d'a Ilia nee.
Tandis que les mercenaires d'autres pays s'engageaient
individuellement, perdant toute attache avec leur pays,
ä leur propres risques, les cantons suisses fournissaient
des unites constitutes qui marchaient sous leur

Verletzter und Begleiter hangen frei unter dem Ueberhang.
Le blesse et le sanitaire l'accompagnant pendent dans le vide

au-dessous de la corniche.

propre drapeau et conservaient leur independance complete

vis-ä-vis du pays oü elles servaient. Les hommes
etaient soumis aux lois de leur canton, commandes dans
leur langue, par leurs officiers. Le roi de France n'avait
absolument rien ä dire dans le menage interieur des

regiments suisses. La Diete et les cantons pouvaient les

rappeler chaque fois qu'ils le jugeaient bon, quand, par
exemple la guerre menaqait la Suisse. C'etaient de veri-
tables colonies Vivantes — soldats et officiers pretaient
serment «d'avoir toujours devant les yeux l'honneur
et la gloire de la patrie suisse». Et les deux millions de

Suisses qui ont servi ä l'etranger ont tenu parole. Iis ont
fait plus pour la gloire du pays et sa conservation que
les guerres civiles et religieuses qui ont ensanglante
notre sol, depuis la defaite de Marignan, jusqu'ä l'in-
vasion franqaise, en 1798,
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